
Nr . 33. 1885.

Edelwild.
Eine Erzählung von Hda Boy-Ld.

(5. Fortsetzung von Seite 327.)

Eine Zeit lang herrschte das Schweigen tiefer Seelen¬
erregung im Zimmer; dann raffte Marianne sich zuerst auf
und begann schwer aufseufzend von neuem:

„Ich will mich nicht länger sträuben, denn ich begreife,
daß es wohl eine Notwendigkeit für mein Kind ist, wenn Sie
bereit sind, sogar solches Opfer für die Tochter Ihres Bruders
zu bringen." Ein unsäglich bitteres Lächeln verzerrte ihre
Lippen. „Und in diesem besonderen Fall ist ja auch weiter
keine Verlegenheit dabei, daß der Freier mit der Dame unter
einem Dache wohnt. Die Werbung, die aus Mitleid vorging,
kann sich ja nur erleichtert fühlen, daß man sie zurückweist.
Meine Gegenwart kann Ihnen deswegen also nur zur Pein
werden."

Die Stirn des Mannes bedeckte sich mit dunkler Röte.
Aber er schwieg. Er wußte, daß Marianne, indem sie ihn
also verwundete, selbst namenlos litt.

„Wenn Ihr Haus für uns bereit ist, so können wir
Ihnen sogleich folgen — morgen — heute — wann ich
soll," vollendete sie matt.

„Eine Einwilligung in diesem Ton und aus diesen
Gründen kann mir nur mehr Schmerz als Freude sein,"
sagte er finster. „Aber dennoch halte ich Sie beim Wort.
Ich kehre morgen in der Frühe nach München zurück, folgen
Sie mir nächsten Tags. Es bleibt Ihnen nur , für Ihr
eigenes Zimmer zu sorgen und Ihre Jungfer mitzubringen.
Dies Haus können Sie bis zum Frühjahr der Obhut Ihrer
Leute überlassen."

„Noch Eins," sprach Marianne zögernd, „Lehsen hat
die Absicht nach München überzusiedeln. Wenn wir ihm
begegneten!?"

„Es wird nicht geschehen. Sie brauchen Ottilie nur zu
bitten, den Verkehr mit der Freundin in München nicht auf¬
zunehmen. Ich denke nicht daran, einen großen Kreis von
Menschen bei mir zu sehen, noch mit einem größeren Kreise
zu Verkehren. Wir werden in den Häusern einiger meiner
Kollegen Besuche machen, Sie werden, da ich nicht vermählt
bin, die Dame meines Hauses sein, womit Sie ja immerhin
einige Repräsentationspflichten übernehmen."

Seine Stimme klang so kalt, seine Haltung war so
höflich-fremd.

„Im Grunde haßt er mich," dachte Marianne ver¬
zweifelt, „weil sein Bruder um meinetwillen starb. Und
trotzdem wollte er mich heiraten. O es giebt auch einen
Großmut, der zur Beleidigung wird."

„Wenn Sie gestatten, Marianne," sagte der Professor
immer förmlicher werdend, „ziehe ich mich in mein Schlaf¬
zimmer zurück, ich wollte eine Kleinigkeit arbeiten und bedarf
der Ruhe . . ."

„Bitte," rief Marianne hastig und erhob sich, „dieses
Zimmer ist zu Ihrer Verfügung. Ich muß mich ohnedies
zu Tisch ankleiden."

Sie ging schnell der Thür zu. Er folgte ihr.
„Bitte," sagte er, „Sie haben dies verloren."
Das rotseidene Tuch war ihr vorhin von den Haaren

geglitten und sie zog es nun auf der weißen Schleppe hinter
sich her. Er hob es auf und reichte es ihr. Einen Herz¬
schlag lang ruhten ihre Blicke ineinander — es waren eine
Frage und Klage, die mit einem Blitz der Leidenschaft hin
und wider ging. Dann floh Marianne hinaus, um sich in
der Stille ihres Gemachs zu verbergen. Lothar von Droste
aber schien das Haus zu eng geworden; er mußte hinaus,
er mußte sich fassen, um geduldig zu bleiben in der brennen¬
den Seligkeit, daß sie ihn doch liebe, daß sie ihm entgegen¬
bebte, in jenem Gutverlangen, dessen nur ein Weib im Hoch¬
sommer seines Lebens fähig ist. Der Flammenblitz aus
ihren Augen hatte es ihm zur Gewißheit gemacht, was er
schon lange geahnt.

Lothar von Droste hatte seine Jugend in Ländern zuge¬
bracht, deren verschollene Kulturen zu erforschen er sich zur
wissenschaftlichen Aufgabe gemacht. Eine Zeitlang hatte er darauf
als Privatdozent au der Berliner Universität gewirkt, war aber
bald wieder hinausgezogen, um abermals seiner Wissenschaft neue
Quellen zu suchen. Inzwischen hatte sein einziger Bruder
sich verheiratet, ein Kind gezeugt, war im Duell erschossen. . .
ein Fremdling kehrte Lothar heim, scheu trat er der Witwe
seines Bruders gegenüber, er fühlte, daß er bisher zu wenig
seiner Familie gelebt und daß ihm hier nun Pflichten erstan¬
den seien. Lothar und sein Bruder hatten wenig Neigung
und Beziehungen für und mit einander gehabt, die zweite
Frau seines Vaters liebte den Erstgeborenen aus der früheren
Ehe des Gatter: nicht und lehrte auch die Brüder nicht, sich zu
lieben. Nun aber zog es Lothar doch, zu seinem eigenen
Erstaunen, gewaltsam zu dem Kinde seines Bruders hin, er
siedelte sich um dieses Kindes willen wieder in Deutschland
an; er richtete all seine Zutunftsgedanken auf Marianne und

ihr Kind und eines Tages erkannte er, daß die vermeintliche
Neigung zn den Verwandten— Liebe zu Mariannen sei.
Er liebte zum erstenmal, er, ein Mann, der die Vierzig über¬
schritten! 'Solche Liebe faßt die Menschen wie mit ehernen
Händen an. Lothar von Droste war ein Mann, der Klarheit
und schnelle Entschlüsse liebte. Als er erkannte, welche Wünsche
ihn bewegten, bot er Mariannen seine Hand. Sie wies ihn
ab. Fast mit denselben Worten wie heute! Aber jetzt wußte
er, daß sie ihn dennoch liebe! Und sie meinte mit ihrem
bittern Lächeln„der Freier und die Dame könnten in diesen:
Fall ja ruhig unter einem Dache wohnen."

Lothar von Droste richtete sich stolz auf und atmete aus
tiefer Brust.

„Armes, thörichtes Weib, du hast dein Herz so zerguält,
daß du nicht mehr klar sehen kannst. Und ich öffne dir doch
die Augen," sagte er kraftbewußt vor sich hin.

Sie waren da! Die ganze Ordnung des Hauses schien
aus den Fugen gehen zu wollen. Eheden: hatte kein Laut das
feierliche Schweigen in jener ersten Etage der Ludwigstraße unter¬
brochen, wo der Professor Lothar von Droste mit seinem Ad-
latus , Doktor Alfred Moscheles, im Dienste der Wissenschaft
arbeitete. Aber nun geschah es, daß von: Korridor her ein
Helles Lachen herüberschallte oder gar eine helle, frohe Mädchen¬
stimme sang, daß es durchs Haus schallte.

„Ich werde noch einen Vorhang anbringen lassen—
dies Gelächter stört doch manchmal. Filz ist ein schlechter
Schallleiter. Erinnern Sie mich Moscheles, daß ich dem
Fritz Auftrag gebe," sagte einmal der Professor. Aber das
schlechte Gedächtnis so gelehrter Herren für die praktischen
Dinge des Lebens zeigte sich hier abermals, denn keiner von
ihnen dachte daran, daß der so notwendige Filzvorhang be¬
sorgt werde. Doktor Alfred Moscheles aber grübelte über die
Ursachen des jeweiligen Gelächters nach. Das Lächerliche,
so hat schon Jean Paul gesagt, hat von jeher nicht in die
Definitionen der Philosophen hinein wollen. Was war da so
lächerlich draußen, daß Ottilie und ihre Jungfer Anna lachten?
An sich ist nichts lächerlich; es wird es erst durch das auf¬
fassende Subjekt. Also ist es mit einer Denkthätigkeit ver¬
bunden. Und weil Herr Doktor Alfred Moscheles während
dieser Betrachtungen just seine Studien da wieder aufnahm,
wo er sie in: Augenblicke, als damals Ottiliens Depesche ein¬
traf, unterbrochen hatte und wo er gerade im Begriff gewesen
war, Descartes zn zitieren, so schrieb er jetzt das große Wort
nieder: g's ris — äono ,js suis, was ihn wieder, als er diesen
Lapsus dann bemerkte, in neue Betrachtungen über die
Fraglichkeit des fördernden Wertes der Freundschaft stürzte.
Denn bislang hatte seine Freundschaft mit Ottilie ihn, anstatt
ihn im nützlichen Schaffen zn ermuntern, seltsam gestört.

„Das Mädchen singt ja falsch," sagte der Professor ein
andres Mal. Um die Wahrheit zu gestehen: Ottilie hatte
eine frische, liebe Stimme, aber sehr musikalisch schien sie nicht,
und als der Professor diese Bemerkung machte, war sie bei
dem Liede:

„Und legt Ihr zwischen mich und sie
Auch Berg und Thal und Hügel,
Gestrenge Herren, Ihr trennt uns nie,
Das Lied, das Lied hat Flügel.

in eine andere Tonart gefallen, als die war, mit welcher sie
begonnen.

„Falsch?!" wiederholte der Doktor gereizt und legte seine
Feder hin. Eben klang es hell:

„Ich habe dich lieb, du Süße,
Du meine Lust und Qual,
Ich habe dich lieb und grüße
Dich tausend, tausendmal."

„Nun, hören Sie nicht?"
„Falsch?!!" sprach der Doktor nochmals. Leider muß

erzählt werden, daß auch er offenbar kein musikalisches Genie
war, denn er hatte seinerseits gefunden, daß Ottilie geradezu
entzückend sänge. Aber in: Grunde — wozu sich über eine
so barbarische Äußerung erregen. Der Professor war ein
Egoist: anstatt sich über den Frohsinn seiner Mitmenschen zu
freuen, tadelte er so natürliche Lustüußerungen. Die groß¬
artige Verehrung, welche der Schüler bislang für seinen
Wohlthäter und Lehrer gefühlt, bekam kleine Risse. Ottilie —
falsch singen? Das war einfach lächerlich!

Wenn Doktor Alfred Moscheles kam und ging, mußte
er auf dem Korridor an der Thür vorbei, die zu dem ge¬
wissen Zimmer mit dem blauen Seidenstoff und den Weißen
Spitzen führte. Nun war das Zinnner bewohnt. Manchmal
hörte er Ottiliens Stimme darin. Nie ohne Herzklopfen ging
er vorüber. Dieses Herzklopfen rührte selbstverständlich davon
her, daß er ohne Ottiliens Vorwissen einmal ihr Gemach
betreten, was ohne Zweifel nicht schicklich gewesen; dabei ging
ihm die Berechtigung und tiefe Bedeutung des morgenlän¬
dischen Gebrauchs auf, Männern den Eingang in die Frauen¬
gemächer zu verbieten. Seine Phantasie konnte doch nun
ungehindert bei ihr aus - und eingehen. Zwar, es machte
insofern nichts, als sie ja „Freunde" waren, aber er wollte

doch seiner Phantasie verbieten, das Zimmer zu betreten.
Jeden Tag beschloß er es von neuem.

Jeden Donnerstag, so hatte Frau Marianne voll Güte
ihm am ersten Tag gesagt, dürfe er den Abend bei den
Damen und dem Professor zubringen. Wie sinnlos doch
Doktor Alfred Moscheles bislaug in die Zeit hineingelebt
hatte; es war ihm nie aufgefallen, daß es nur einen Donners¬
tag in der Woche gab; auch schien ihm dies entschieden ein
Fehler des gregorianischen Kalenders, die Woche hätte rechtlich
sieben Donnerstage haben müssen. Unter Freunden ist es
doch ein natürliches Bedürfnis, sich öfters zu sprechen! Dies
empfand übrigens auch Ottilie und nachmittags, wenn der
Onkel noch ganz hausväterlich am Kamin bei der Mama saß
und seine Cigarre rauchte, kam sie zu den: Zweck manchmal
in das große Studiergemach herüber.

„Ach ich wollte nur mal sehen, ob Onkel in seiner
Bibliothek vielleicht den ,Hungerpastor' hat?" sagte sie das
erste-, zweite- und dritte Mal, als sie kam, obschon sowohl das
erste- wie das zweite Mal eine gemeinsame genaue Untersuchung
der Bücherregale ergeben hatte, was Moscheles schon so wie so
wußte, daß das Buch nicht vorhanden war.

Aber ein Gespräch kam nie recht in Fluß. Sie plau¬
derten viel besser in Gegenwart anderer zusammen. Merk¬
würdig, sie ängstigten sich, wenn sie allein waren. Doktor
Alfred Moscheles dachte deshalb darauf, wie er wohl häufiger
in größerer Gesellschaft mit Ottilie zusammen kommen
könne. Der Professor hatte mit den Damen ja bei einigen
angesehenen Personen der akademischenund Beamtenkreise
Besuche gemacht; aber der junge Mann hatte nie gesellschaftliche
Beziehungen gehabt und gepflegt! Doch erinnerte er sich, daß
ein Kollege und Freund Lothars von Droste ihm — Alfred—
angeboten, ihn: nach München gesellschaftliche Empfehlungen
mit zu geben. Er setzte sich also eilends hin und schrieb
folgendermaßen an den Berliner Herrn:

^ „Sie haben mir angeboten, mich durch Briefe in einigen
Münchner Häusern einzuführen; darf ich Sie jetzt beim Wort
nehmen? Professor Droste selbst ist noch fremd hier, und ich
glaube, er dürfte es unbescheiden finden, wenn ich mich in
seine Gefolgschaft drängte :c."

Umgehend schrieb ihn: der wohlwollende Mann ein
gütiges Billet und legte zunächst drei Empfehlungsbriefe bei:
einen an den Baron Axel Lindström, welcher nicht verheiratet
sei, also kein„Haus" mache, aber ihn weiter einführen könne;
einen an den Oberstleutnanta. D. Lehsen, der in dieser Zeit
nach München übergesiedelt sei und eine hübsche Tochter habe;
einen endlich an den Bankier Dondorf, der schöngeistige und
wissenschaftliche Liebhabereien Pflege, mit allen Kreisen Be¬
ziehungen habe und ein angenehmes Haus mache.

Dieser letzte Name erfüllte den Doktor mit freudiger
Erwartung: Dondorf war der Bankier des Professors, ohne
Zweifel verkehrten auch Frau Marianne und ihre Tochter
dort. Ein unverheirateter Baron, der noch obenein in der
Wissenschaft dilettiere, war ihm von vornherein keine ver¬
heißungsvolle Bekanntschaft und ebensowenig ein Oberst¬
leutnant, der eine „hübsche" Tochter habe. Was für Gesichter
heutzutage nicht alle „hübsch" heißen! Die „Tochter" hatte
ganz gewiß keinen so dunklen, knabenhaften Lockenkopf und so
blaue, blitzende Augen wie — seine Freundin, wie konnte
man sie also hübsch nennen!

Er machte sich gleich am nächsten Tage auf, kündigte
dem Professor zu dessen unsäglichen: Erstaunen an , daß er
heute einige Stunden „zu thun" habe und fuhr, um die Haupt-
und Staatsaktion mit Würde einzuleiten, in einer Droschke
bei den: Bankier vor, obschon derselbe in der Ludwigstraße
nur fünf Häuser von dem des Professors entfernt wohnte. Weder
die Gnädige noch der Herr waren zn Haus. Moscheles gab
seine Karte und den Brief ab, dessen Inhalt er kannte, denn
der gütige Freund hatte ihm, zum Zweck vorheriger Lektüre,
die Briefe geöffnet gesandt und er selbst sie dann geschlossen.
Es stand darin zn lesen, daß er „die rechte Hand des be¬
rühmten Droste" und ein junger Mann von „hervorragender
Zukunft" sei. Wenn der Bankier nicht den Ruhm verscherzen
wollte, ein so ausgezeichnetes junges Lichtlein der Wissenschaft
bei sich zu sehen, mußte er nun „die rechte Hand" einladen.
Beruhigt in diesem Bewußtsein, benutzte Moscheles den doch
einmal freien, schönen Novembernachmittag, um die Musik
der Wachtparade am königlichen Schloß anzuhören.

Oben in der Feldherrnhalle stand das Musikkorps und
blies brausend eine Paraphrase über Wagnermelodieen über
den von Menschen dicht besetzten Platz vor der Theatinerkirche
hin. Weiter drüben auf dem Odeonplatz hielten viele Equi¬
pagen und offene Droschken. Alle Welt gab sich hier ein
Rendezvous. Vielleicht war auch Ottilie da. Er erinnerte
sich, daß Frau Marianne un: die Mittagsstunde mit ihrer
Tochter auszufahren pflege. Er schritt an der Straßenseite
der Theatinerkirche auf dem Bürgerstieg entlang, dem Odeons-
platz zu. Richtig, in einem der ersten Wagen dort saßen
die Frauen. Er kannte sie kaun:. Sie waren so prächtig
angethan, mit Plüsch oder Samt , Pelz und Federn. Und
Ottilie — o Schrecken— trug eine Art Samtbarett, von
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dem zwei große dunkelrote Federn niederwallten. Also doch!
Ohne Federhüte ging es nicbt. Aber schön, reizend sah sie
aus ! Keine konnte den Vergleich mit ihr aushalten!

Sie sah ihn nicht, obscbon er unfern hinter einem Gas¬
laternenpfahl stand. Nahe bei ihm stand ein anderer Herr
auf dem Rand des Vürgerstiegs, ein vornehmer, blasser,
blonder Mann, der mit einer gradezu unverschämten Dreistig¬
keit, so däuchte es Alfred, in den Wagen der Damen starrte.
Als diese nun immer nach einer andern Richtung hin ge¬
fesselt schienen, trat der blonde Herr so auffallend und so
rasch gegen den Wagen vor, daß die Frauen sich zugleich
herwandten.

Ottilie und ihre Mutter erröteten beide tief! Der Fremde
zog den Hut und ging weiter; die Damen mochten dem
Kutscher einen Befehl zugerufen haben, denn der Wagen
rollte nun davon. Doktor Alfred Moscheles aber ging sehr
unglücklich heim.

Das Erröten ist ein seltsamer und physiologisch noch
nicht ganz aufgeklärter Vorgang, trotz des wertvollen Mate¬
rials , welches Darwin darüber zusammengebracht, und trotz
der geistreichen Bemerkungen, welche Heule in seinen anthro¬
pologischen Vorträgen darüber gemacht. Aber was half es
Doktor Alfred Moscheles nun, daß er wußte, daß die Japa¬
nesen bis über die Brust hinunter rot werden und daß es
wilde Völker giebt, die gar nicht erröten. Was bedeutete
Ottiliens Erröten? Der junge Mensch mit der „hervorragen¬
den Zukunft" hielt in diesem Augenblick sowohl Darwin als
Henle für Menschen mit halbem Wissen.

Aber unter Freunden Offenheit! Das war erste Regel.
Alfred wollte Ottilien fragen, wer der blonde Mensch sei. Doch
kam sie leider an die acht Tage nicht in das Studierzimmer,
während der Onkel abwesend war. Dann aber verschwand
die Wichtigkeit dieser Frage vor einem neuen Ereignis:
Alfred hatte eine Einladung bekommen, am Donnerstag den
Thee bei Frau und Herrn Dondorf zu nehmen. Am Donners¬
tag! Diese Leute hatten kein Feingefühl. Wie konnte man
jemand zum Donnerstag einladen! Er zerbrach sich den
Kopf, unter welchem Vorwand er nun bei Frau Marianne
absagen solle.

Aber siehe da, selbigen Tags kam Ottilie und sprach zu
ihm: „Die Mama schickt mich. Onkel Lothar hat vergessen
Ihnen zu sagen, daß wir leider am Donnerstag diesmal
nicht zu Hause sind. Wenn Sie es nicht übel nehmen—
Mama ist sehr unglücklich— aber Onkel besteht darauf, bei
Dondorfs "

„Bitte, bitte," rief Doktor Alfred Moscheles voll heim¬
lichen Triumphgefühls, „sagen Sie Ihrer Mama, daß ich
auf nächsten Donnerstag hoffe."

„Ich will sie überraschen," dachte er.
„Mama meint, wenn Sie anstatt dessen Freitag Abend. . .

das heißt, wenn Sie gar nichts anderes vorhätten. . ."
Ottilie spielte mit der Feder ihres Onkels, der Doktor

stand an der andern Seite des Tisches und griff nach seinem
Pincenez.

„Mit dem größten Vergnügen, und — was ich noch
sagen wollte— hm — ja — wer war denn der blonde
Herr, um dessenwillen Sie damals auf der Wachtparade er¬
röteten? Ich sah es, Sie bemerkten mich nicht. Freunde
dürfen kein Geheimnis voreinander haben!"

Er setzte sein Augenglas wieder auf, ohne sich der un¬
nützen Beschäftigung mit demselben bewußt zu werden. Ottilie
warf die Feder hin, rief heftig: „Schweigen Sie von ihm!
Es war der Baron Axel Lindström," und lief hinaus.

Moscheles griff verdutzt nach seiner Brieftasche, die eine
Empfehlung an eben diesen Mann barg. Aber alle zaudernde
Vedenklichkeit wich von ihm, sofort setzte er sich hin und schrieb
folgenden Brief:

„Verehrter Herr Baron!
Die Einlage, ein Brief unseres gemeinsamen Berliner

Bekannten, hätte ich selbst überbringen sollen, allein meine
Zeit ist durch die Hilfsarbeiten bei Herrn Professor von
Droste und durch Eigenes so sehr beansprucht, daß ich einen
Weg in Ihre Wohnung nicht unternehmen mag, ohne zu¬
vor die Gewißheit zu habeu, daß ich Sie treffen werde.
Unser Berliner Freund hat mir so viel von Ihnen er¬
zählt," — hier konstatierte der Schreiber an sich den demo¬
ralisierenden Einfluß der Freundschaft, denn jener Herr
hatte nie mit ihm über Lindström ein Wort gewechselt und
Herr Alfred log also einfach, was er sich nicht erinnerte
gethan zu haben, seit er in seinem fünften Lebensjahr den
Honigtopf der Großmutter benascht hatte; — „daß ich den
außerordentlichsten Wert auf Ihre Bekanntschaft lege und
Sie bitte, mir, wenn anders Sie überhaupt geneigt sind
mich zu empfangen, eine Stunde zu bestimmen, wo ich Sie
sicher treffe."

Dann berief er den Diener und bat ihn, diesen Brief
durch einen Dieustmann besorgen zu lassen. Als Adresse für
die Antwort hatte er sein Hotel garni angegeben. Am Abend
fand er dann richtig jün Billet des Baron Axel Lindström
vor, worin dieser ihn bat, den nächsten Abend bei ihm in
seiner Junggesellenklause zu verbringen. Der nächste Abend
— das war Mittwoch. Vortrefflich, so konnte er noch vor
der Begegnung mit Ottilie bei Dondorfs die Bekanntschaft
mit dem Baron machen. Ein Maiin, um dessentwillen Ottilie
errötet war, schien ihm zur Zeit das wichtigste Lebewesen auf
dieser Erde. F>H fieberhaft erregt ging er am folgenden
Abend die Maximilianstraße hinab; der Baron wohnte in der
Quaistraße, welche sich unten au der Jsar von der Haupt¬
straße abzweigt. Es war ein stürmischer Abend, Regenschauer
wechselten mit hellen Augenblicken, wo die Mondsichel zwischen
jagendem Gewölk sichtbar ward. Alfred stand einige Minuten

und horchte dem brausenden Eillauf des weißschäumsnden
Flusses. Drüben, das Ufer auf- und abwärts, erstreckte sich
schwarz und dickt wie ein Wald der nnn entlaubte englische
Garten. Der Brücke, welche den trotzigen Fluß überschlägt,
gerade gegenüber erhob sich majestätisch das Maximilianen»!
vor dem wechselnd beleuchteten Nachthimmel; bald schien das
stolze Gebäude von regenschwangeren Wolken umschattet, bald
brach ein schwankendes Licht durch die Reihe seiner hohlen
Fensterbögen.

Fast mit einer unwilligen Regung fuhr Moscheles aus
den Gedanken auf, zu welchen ihn das Stromesrauschen ver¬
führt. Er, der Mann des Positiven — er träumte ! Und
mit Hast suchte er iu der Reihe der vornehmen Wohnhäuser jener
Straße dasjenige, in dessen zweiter Etage der Baron wohnte.

Mit nicht minderer Erregung als die war, welche der
junge Gelehrte empfand, sah der Baron seinem Besuch ent¬
gegen. Von dem Tage an, wo er Marianne und ihre Tochter
bei der Wachtparade gesehen, hatten seine Stünden wieder
nur den einzigen Inhalt gehabt: Ottilie! Damals kehrte er
gleich nach München zurück, anstatt die beabsichtigte Gsbirgs-
tour auszuführen. Er wartete, denn er glaubte fest daran,
daß die Frauen nach München übersiedeln würben. Daß er
mit Leichtigkeit die Wohnung des Professors hätte erfahren
und dieselbe dann beobachten können, fiel ihm nicht ein; dazu
war er viel zu sehr mit der Zukunft beschäftigt, mit jener
Zukunft, wo Ottilie sein Weib sein werde und er mit ihr
reisen und lesen und allerlei Kunst betreiben könne. Er hielt
im Geist förmliche Zwiegespräche mit dem Mädchen, teilte sich
die Zeit der Zukunft bis ins Detail ein, wirkte entschieden
fördernd auf Ottiliens Charakter, wurde von ihr bewundert,
geliebt, und erzog sich eine Frau , die wieder von aller Welt
gefeiert ward. Dabei entfiel es ihm zuletzt ganz, daß er von
Ottiliens Charakter gar wenig wisse, und daß es vor allen
Dingen nötig sei, in ihre Nähe zu gelangen, um sie zu er¬
werben. Der Phantast besaß sie schon in seinen Träumen,
und die Begegnung bei der Wachtparade hatte beinahe einem
unangenehmen Erwachen geglichen. Erst von da an kam ihm
die Sorge, wie ihr nahen; denn einen Besuch bei den Damen
zu machen wagte er nicht. Erst von da an war wieder jener
Funken von Begehrlichkeit in sein Blut gekommen, der ihn
in Kochel entflammt hatte, Ottilien von Liebe zu reden. Hätte
er Ottilie niemals wiedergesehen, würde er fortgefahren haben,
sie zum Mittelpunkt eines eben solchen Kultus zu machen,
wie er ihn viele Jahre lang Mariannen geweiht und von
welchem ihm sein Dasein vollständiger ausgefüllt gewesen, als
andern Männern vom wirklichen Besitz eines geliebten Weibes.
Aber seit acht Tagen glaubte er, daß er Ottilien besitzen oder
sterben müsse.

.Da kam ihm der Brief dieses Doktor Alfred Moscheles,
die empfehlende Einlage nannte den jungen Mann „die rechte
Hand des Professors Droste schon seit mehreren Jahren".
Ohne allen Zweifel war er mit den Frauen dann auch genau
bekannt. Die immer übereifrige Phantasie des Barons arbeitete
sich schon ein vollständiges Bild von den Beziehungen aus,
welche zwischen dem jungen Gelehrten und Ottilie bestehen
könnten; ganz gewiß, ein geradezu geschwisterliches Verhältnis
bestand; 'für Doktor Moscheles gab es in der Familie Droste
keine Geheimnisse; ja, vielleicht, nein, bestimmt hatte man ihn
sogar abgeschickt, sich mit ihm — dem Baron — bekannt zu
inachen; er kam, um die Verbindung zwischen Ottilien und
ihm anzubahnen. Bis zu diesem Gipfelpunkt war der unge¬
regelte Lauf seiner Gedanken am Mittwoch gekommen.

Voll nervöser Unruhe ging er im Zimmer hin und her,
ordnete da und dort noch an der Einrichtung, welche fast so
weichlich, üppig und malerisch war, wie in einem jener
modernen sybaritischen Ateliers oder wie etwa im Salon einer
reichen, verwöhnten, künstlerisch begabten Frau . Die fünf
Gasflammen der Krone, welche inmitten des Raumes vom
Plafond herabhing, waren mit rosigen Schleiern verhüllt, wo¬
durch das ganze Zimmer in rosige Glut getaucht schien. Fenster
und Thüren waren mit buntseidenen Vorhängen verhüllt, den
ganzen Boden deckte ein Smyrnateppich, ein scharfer künst¬
licher Jxoraduft erfüllte den Raum. Die Wände waren von
Bücherschänkeu, Bildern, Büsten, Borten mit Raritäten ganz
bedeckt, die Ecken des Geinachs mit fremdländischenStoffen,
Palmenwedeln und Waffen ausgefüllt. Nahe dem zweiten
Fenster stand ein Schreibtisch, dessen Fläche eine große Un¬
ordnung von Büchern und Papieren zeigte; nahe dem zwei¬
ten Fenster eine Staffelei mit einem halbfertigen Gemälde.
Das Farbentischchen stand daneben.

Endlich meldete die Hauswirtin dem Baron die Ankunft
des Erwarteten und fast zugleich erschien Moscheles auf der
Schwelle. Er blieb sekundenlang betroffen stehen, dies Gemach
machte ihn stutzig. Der Baron kam ihm entgegen, beide Hände
zum Willkomm ausstreckend.

„Ich bm unserm Berliner Freund dankbar," rief Lind¬
ström hastig aus. Doch der Doktor fühlte nicht die Lust, selbst
nur durch einen Händedruck zu lügeu. Sein scharfes Auge
heftete sich mit einem kalten durchdringenden Ausdruck auf
den blonden Mann, der diesen Blick nicht aushielt, sondern
voll jäh erwachten Unbehagens seitwärts sah.

„Vielleicht wäre die Empfehlung, welche mir mein Ber¬
liner Gönner gab, nie benutzt, wenn ich nicht meine beson¬
deren Gründe gehabt hätte, Ihre Bekanntschaft, mein Herr,
zu suchen," sagte Alfred mit steifer Haltung.

„Ich weiß, ich weiß," rief der Baron, schnell wieder in
seine Zuversichtsstimmung geratend, „wir sind einander nicht
fremd! Es giebt Personen und Dinge, welche uns eng ver¬
knüpfen."

Es war gar nicht Moscheles' Absicht gewesen, seiner
„besonderen Gründe" zu erwähnen, allein als er dem Baron
gegenüberstand, mochte er sich nicht zu der Schmeichelei wieder

erniedrigen, daß er aus großem Interesse an der Persönlich¬
keit des Barons diese Bekanntschaft suche. Die schnelle Ant¬
wort des Barons ließ ihn seine Offenheit nicht bereuen,
diese Antwort gestand ja sozusagen mehr Verbindung des
Barons mit Ottilien ein, als er geahnt. Doch erwiderte er
mit Zurückhaltung: „Daraufkommenwir nachher wohl nocb."

„Gewiß. Werden wir erst warm miteinander. Aber
bitte, sv legen Sie doch Hut und Mantel ab. Interessiert es
Sie vielleicht, meine kleinen Sammlungen zu betrachten? Sie
sind ein Schüler des Herrn von Droste? Darf man fragen,
mit welcher Arbeit Sie jetzt beschäftigt sind? Sehen Sie diesen
Schädel, ein Freund hat ihn mir gesandt, es ist ein Kal¬
mückenschädel, den der Freund von seinen Reisen in Asien
mitgebracht. Wenn ich denselben vielleicht dem Herrn Pro¬
fessor zu Messungeu aubieten darf? Aber was sagen Sie
hierzu, nehmen Sie, lesen Sie, es ist der erste Nachdruck
Molisres, Amsterdam, Jaques Lejeune, vom Jahre 1634;
interessant, nicht wahr?"

Doktor Alfred Moscheles besah und nahm alles, was
sein Wirt ihm zeigte und gab. Die kleine schmutzige, in
Schwsinsleder gebuüdsne Bücherrarität zurückreichend, nachdem
er darin geblättert, sagte er: „Sie haben wohl viel Zeit,
Ihren verschiedenen Interessen nachzugehen?"

„Allerdings. Es ist mein Lebensinhalt. Sie beneiden
mich ohne Zweifel."

„Keineswegs," versetzte der junge Mann sehr ernst,
„wer von uns, der Wissensdurst hat und offenen Verstand,
viel aufzunehmen, möchte nicht auf allen Gebieten zu Hause
sein! Aber die Summe eines Menschenlebens reicht nicht mehr
aus, alles zu erfassen, was schon erforscht und gelehrt wurde.
So scheint es mir gesünder, einen Bruchteil ganz zu kennen,
als vom Ganzen lauter Bruchteilchen."

„Auch ich," versetzte der Baron mit Eifer, „bin seit
einiger Zeit von dieser Idee erfüllt."

„Wie," dachte Moscheles geringschätzig, „du verteidigst dich
nicht einmal, sondern saugst dich immer gleich an die Meinung
eines andern fest."

„Deshalb," fuhr der Baron fort, „bin ich neuerdings
dazu entschlossen, mein malerisches Talent auszubilden, nur
weiß ich nicht: wende ich mich der Landschaft zu oder dem
menschlichen Körper. Ich werde Ihnen gleich einiges zeigen.
Aber zuvor sagen Sie mir doch, wie gefällt Ihnen mein
Zimmer?"

Alfred Moscheles sah sich lächelnd um.
„Ich empfinde hier," sprach er, „eine lebhafte Sehnsucht

nach vier weißen Wänden und einem einfachen Tisch und
Stuhl."

Merkwürdig, er fühlte sich immer sicherer und über¬
legener diesem Manne gegenüber.

„Sie haben jedenfalls kein sensibles Nervensystem," sagte
der Baron, „sonst würden Sie meinem Salon mein indivi¬
duelles Gepräge abmerken."

„Das thue ich ja gerade," dachte der Doktor.
Lindström holte zwei Gemälde herbei; das von der

Staffele! und eins, welches eingerahmt an der Wand ge¬
hangen. Das im Rahmen stellte eine Landschaft aus dem
bayrischen Hochgebirge dar und war mit einem Geschick in
Beleuchtung und Farbe ausgeführt, die Moscheles staunen
machte.

„Und hier!" sagte der Baron.
Ein weiblicher Kopf, in dem man, trotz der Unähnlich-

keit in vielen Details, Ottilie erkannte, oder besser, vermuten
durfte, wurde von seinem Schöpfer in das beste Licht gerückt.

„Sie haben Ihr Modell nicht getroffen," sprach Doktor
Alfred kühl, „während Ihre Landschaft großes Talent verrät.
Bleiben Sie ihr treu."

„Ausrichtig," versetzte der Baron, „ich habe weniger
Lust zur Landschaft, als zum Porträt. Bedenken Sie , daß
ich Ottilie nur aus der Erinnerung zu malen versuchte."

Das Losungswort war gefallen.
Mit Herzklopfen fragte der Doktor vorsichtig: „Sie

hätten dann lieber um Sitzung bitten sollen. Weshalb thaten
Sie es nicht?"

Der Baron legte das Bild nieder, ergriff stürmisch die
Hände des andern und rief: „O, seien Sie offen! Ihre
Worte sollen mir andeuten, daß Ottilie meine weitere An¬
näherung willkommen heißt! Ottilie sendet Sie ! Meine
Werbung wird angenommen, sobald ich sie in korrekter Form
wiederhole?! O, ich wußte es, sie war mir vom Schicksal
bestimmt. Mariannens Erscheinung in meinem Leben sollte
nur eine Vordeutung auf Ottilie sein!"

Im Gegensatz zu der großen Hilflosigkeit, von welcher
der Doktor sich oft in Ottiliens Gegenwart befallen fühlte,
waren hier all seine Verstandeskräfte wach, und er, der
Mariannens Geschichte kannte, begriff sofort, daß Axel Lind¬
ström darein verflochten sei, ja eine Ahnung des wahren
Sachverhalts kam ihm. Zu Tode erschrocken und doch voll
Besonnenheit sagte er: „Kann die Tochter an die Wahrheit
einer Liebe glauben, welche sich früher der Mutter zu¬
gewandt!"

„Sie glaubt mir nicht?" rief der Baron, welcher Alfred
noch immer für einen Abgesandten hielt, „welche Beweise soll
ich geben? Ich kann ihr doch nicht die ganze traurige Ge¬
schichte, welche meine Aufwallung für Marianne im Gefolge
hatte, erzählen, um sie zu bestimmeu, mein Weib zu werden.
Aber Sie, der Sie ihr brüderlich nahe stehen, der Sie ihr
Freund sind, Sie müssen Ottilie sagen,- daß es nur ein
Mittel gebe, um ihre Mutter gänzlich von V/rläumdung zu
reinigen: mein Weib zu werdeu!"

Doktor Alfred Moscheles war noch sehr jung. Nicht
sowohl an Jahren, als an Lebenserfahrungen. Diese Worte,
die ihm alles enthüllten, wirkten auf ihn fast wie ein Blitzschlag.
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Aber er blieb standhaft, der Schlag streckte ihn nicht nieder.
Ganz gewiß, wenn die Verläumdnngen über Marianne noch
lebendig  waren , so gab es kein besseres Mittel sie zu ent¬
lasten; Ottilie mußte Das that doch sehr weh, o sehr,
so schnell die Freundin zn verlieren! Wenn, wenn! Wer
aber bewies, daß das alte Geschwätz noch lebendig umging?
Unnütz durfte Ottilie sich niemals opfern. Aber vielleicht
liebte sie gar den Baron. Doktor Alfred Moscheles wischte
sich den Schweiß von der̂ Stirn.

„Ich bin in der That Ottiliens Freund," sprach er
heiser, „ich werde also mit Ihrer ausdrücklichen Beauftragung
zu ihr über die Angelegenheit reden. Aber erzählen Sie
mir doch, wie Ottilie Ihren Antrag aufnahm und wo Sie
Gelegenheit-hatten, denselben anzubringen."

Die beiden setzten sich gemütlich an den Rauchtisch, als
gälte es, ein gleichmütiges Plauderstündchen zu halten. Der
Baron rauchte mit unglaublicher Schnelligkeit eine Cigarette
um die andere, erzählte dazwischen alles, was sich zugetragen,
gestand schließlich, daß er ein Gedicht gemacht habe, „Prophe¬
zeiung und Erfüllung," und las auch dieses dein schweig¬
samen Moscheles vor. Sonderbares Geschick! Der saß und
hörte einen ganzen Abend lang zn, wie der andere von der
Bestimmung Ottiliens für sich redete und dachte in all dieser
Zeit gar nichts, als immer denselben Gedanken: es ist meine
Freundespflicht, Ottilien zum Entschluß zu helfen, es ist die
Rettung für Marianne, es muß geschehen!

Ja , als er sich gegen Mitternacht von dem Baron
trennte, nachdem er noch seine Erregung durch reichlichen
Weingenuß zu beschwichtigen versucht hatte, gab er Lindström
sogar die Hand darauf, bei erster Gelegenheit mit Ottilie zu
reden. Lindström war sehr und aufrichtig von seinem neuen
Bekannten entzückt.

Dieser aber ging mit schweren Füßen und dumpfem
Kopf heimwärts. Bitter quoll's ihm im Halse auf, als er
daran dachte, daß, wenn Ottilie sich verheirate, es gar still
in des Professors Wohnung sein werde, so still wie zuvor,
ehe sie gekommen— grabesstill. Kein Lachen, kein Singen
mehr! Keine helle Stimme hinter der Thür des gewissen
blauen Zimmers! Ja , all die blaue Herrlichkeit ging wohl
in den jungen Hausstand mit hinüber und der Baron hatte
dann Hausherrnrechte daran. Hier wurde dem jungen Ge¬
lehrten so schwach zu Mute, daß er sich gegen eine Mauer
lehnte. Es währte eine Weile, ehe er die Kraft hatte weiter
zu gehen. Ottilie würde vielleicht sehr glücklich, vielleicht
liebte sie den Mann. Deshalb war sie errötet — richtig,
alle Dichter behaupten, daß Liebe erröten macht — auch
Darwin spricht davon — ja, ja , Ottilie liebte den Baron!
Und er, als Ottiliezrs Freund, war der nächste dazu, sich
über Ottiliens Liebesglück zu freuen! Er nahm sich vor
unendlich froh zu sein, wenn seine Freundin heirate, und in
diesem Vorsatz feuchtete sich sein Auge und seiir Herz schlug
zum Zerspringen.

(Fortsetzung folgt.)

Chokolade.
Eine Plauderei von A. Vskar Alaußmann.

Ms im Anfange des 16. Jahrhunderts die Spanier den
nördlichen Teil von Südamerika entdeckten, fanden sie bei den
Eingeborenen ein Getränk, das sie nach Spanien importierten
und welches dort in kürzester Zeit in den Kreisen des Hofes und
der Reichen einen Anklang fand, der sich bis heute, nach fast
vier Jahrhunderten daselbst erhalten hat und Veranlassung wurde,
daß dieses Getränk sich über die ganze zivilisierte Erde verbreitete.
Es handelte sich um die ans der Kakao-Bohne hergestellte Ab¬
kochung, die unter dem Namen Chokolade heute allen Gesell¬

schaftskreisen bekannt, für unsere Küchen und Bäckereien von
außerordentlicher Wichtigkeit geworden ist und sich die Freund¬
schaft, nicht nur der Gonrmets, sondern auch der, in den gastro¬
nomischen Angelegenheiten als Laien geltenden Leute erworben hat.
. Allerdings hat die Chokolade ihre» SiegeSzng über die

zivilisierte Welt nicht sehr schnell ausgeführt. In Spanien fand
man sie längere Zeit nur bei Hofe und die Könige verwendeten
das Material zn dem kostbaren Getränk wohl auch als Geschenk
für befreundete Hofe. So wurde im lli. und 17. Jahrhundert
ganz extlnsiven Kreisen in Italien und Frankreich die Chokolade
bekannt, aber ihre Herstellung war ein Geheimniß, das erst der
zzlvrentiner Carlotti, der in Südamerika gelebt und dort die Her¬
stellung der Chokolade gelernt hatte, enthüllte. Im Jahre 1606
errichtete er in Florenz die erste Chokoladenfabrik. Erst im
^zahre 1666 kam die Chokolade nach Frankreich und bürgerte sich
bei Hofe ein, als Ludwig XIV. die spanische Jnfantin heiratete.
Einem Beamten ans dem Gefolge seiner Gemahlin, namens
Chaillon verlieh er das Monopol des Chokoladenhandels für
Frankreich und binnen kürzester Zeit wurde Chokolade in Frank¬
reich nicht nur zn einem Gennß-, sondern zn einem wirklichen
Nahrungsmittel. Selbst die Revolution von 178!) hielt die Er¬
oberungen der Chokolade nicht ans, im Gegenteil sie vcrhalf ihr
auch zn Anhängern in den untern Schichten der Bevölkerung,
sowie in andern Ländern.

In Deutschland fabrizierte man bis zum Anfange dieses
Jahrhunderts fast gar keine Chokolade, und wen» solche herge¬
stellt wurde, war sie nicht von bester Qualität. Man war auf
die Pariser Fabriken angewiesen, von denen man natürlich jetzt
seit Jahrzehnten nicht nur gänzlich unabhängig geworden ist,
sondern denen man auch auf dem Weltmärkte von deutscher Seite
aus eine ganz außerordentliche Konknrrenz macht.

Die Hanptverehrer der Chokolade sind heute noch Spanier,
besonders aber die Kreolinnen, welche sie bis zur Leidenschaft lieben
und die sie sich bisweilen bis in die Kirche nachtragen lassen.

WaS ist denn nun aber Chokolade? Es ist ein Gemisch
von Kakao, Zucker und Gewürzen. Die Kakaobohne ist
die Frucht eines Bannies, welcher einer stolzen und gleich¬
mäßigen Temperatur bedarf, 6 - 12 Meter hoch wird und 2—3
mal jährlich Ernten gibt. Linus, der große Botaniker,
gab seiner Vorliebe für die Chokolade dadurch Ausdruck, daß er
den Baum tlrsobrorna d. h. Götterspeise nannte. Die Früchte
des Baumes sind gurkenartig und enthalten in einem weißen
angenehm schmeckenden Mark 30—50 Bohnen, Vvn denen jede
einzelne in eine harte bräunliche Schale eingeschlossen ist. Die
frische Kakaobohne hat einen bittern und zusammenziehenden
Geschmack. Dieser ist nur dadurch fortzubringen, daß man die
Bohnen nach dem Pflücken in Gruben oder Fässern einer Gährnng
unterwirft, der ihnen den strengen Beigeschmack nimmt, während
sie ihnen eine dunkelbraune Färbe gibt.

Wie beim Kaffee gibt es auch beim Kakao eine große
Anzahl verschiedener Qualitäten. Schon seit Jahrhunderten gilt
als die vorzüglichste Kakaobohne die mexikanische SoconnSco,
die indessen sehr selten und teuer ist. Ihr steht nahe die Caracas-
Bohne ans Venezuela, dann folgt die Esmeralda-Sorte aus
Ecnador, auch Trinidad liefert eine gute Sorte, während Brasilien,
Cayenne und Guyana geringere Sorten in den Handel bringen.
Von einem der Hauptbestandtheileder Kakaobohne, der Kakao¬
butter enthalten einzelne Sorten bis zn 36 Prozent. Diese
gelblich-weiße Butter, welche härter als Hammeltalg ist, schmeckt
sehr angenehm und hält sich außerordentlichlange, ehe sie ver¬
dirbt. Man hat sie daher schon seit Jahrhunderten zn Medi¬
kamenten und zn kostbaren Salben und Pomaden verwendet. Da
ihr Preis stets ein hoher gewesen ist, haben Fälscher es ebenso¬
lange versucht, sie dem Kakao zn entziehen und durch minder¬
wertige Stoffe zn ersehen. Man entzieht der Kakaobohne die
Butter durch Pressen und erhält dann ein trockenes Kakaopulver,
das besonders, wenn es durch zweckmäßige Behandlung in
Wasser löslich gemacht wurde, für Kinder und Nekonvaleszenten
ein vorzügliches Getränk abgibt. Zum Ersatz für die entzogene
Kakaobutter pflegen die Fälscher allerlei Fett, ja sogar gewöhn¬
lichen Hammeltalg dem Kakaopnlver in der Chokoladefabrikation
zuzusetzen. Auch verschiedene Öle, besonders Mandel- und
Olivenöl werden zum Ersatz der Kakaobutter verwendet. Diese
Fälschung macht sich dadurch sehr leicht bemerkbar, daß die
Chokolade einen unangenehmen, ranzigen Geruch schon nach
kurzem Lagern erhält. DaS verräterische Zeichen des Hmznsatzes
von Surrogaten für die Kakaobutter besteht aber darin, daß sich
Fettflecke in dem Papier vorfinden, in welches die Chokolade
eingepackt ist.

Die Gewürze, welche außer dem Zucker dem Kakao zu¬
gesetzt werden, um ihn zur Chokolade zu verarbeiten, waren Ge¬
genstand langer Versuche. Man mischte die Chokolade in der

ersten Zeit mit Zimmt, mit wohlriechenden Ölen, ja sogar mit
gestoßenem schwarzem Pfeffer, mit spanischem Pfeffer». s. w.,
bis man schließlich fand, daß die Vanille diejenige Zuthat sei,
welche die Chokolade in der That erst zn einem Göttertrank mache.
Gleichzeitig mit dieser Entdeckung fanden natürlich die Herren
Fälscher, daß eine gewisse Möglichkeit vorliege, den Geschmack
und Geruch der Vanille durch Perubalsam und ähnliche Surro¬
gate zn ersetzen, und so muß man denn, wenn man Vanille-
chokolade taufen will, vorsichtig sein und genau nach dem Etikette
der Firma sehen.

Betrachten wir nunmehr, welche Art und Weise der Berei¬
tung der Chokolade die angenehmste und vorlheilhafteste ist. Für
gewöhnlich wird bei uns die Chokolade, die man in Tafeln oder
Blöcken kauft, gerieben oder mit einem Messer geschabt, bevor
man sie in Wasser oder Milch kocht. Diese Art der Zerkleinerung
der Chokoladentafel ist aber dem Gonrmet geradezu ein Gränel.
Eine andere, wenig zu empfehlende Art der Bereitung ist die
in einzelnen Teilen AmerikaS heute noch übliche. Es nimmt
dort nämlich jeder Chvkoladentrinker eine Quantität Kakaoteig in
seine Tasse, gießt heißes Wasser daraus und setzt dann nach eige¬
nem Belieben und Ermessen Zucker und allerlei Gewürze hinzu.
Diese Methode der Zubereitung ist jedoch nicht nur umständlich,
sondern schadet auch dem Wohlgeschmack ganz bedeutend. Die
offizielle Art und Weise der Chvkoladenhereitnngist nach
Brillat-Savarin folgende:

Man wirft die Chvkoladenstücke, jenachdem man ellooolab
ä l'san oder n. la orsins herstellen will, in kaltes Wasser oder
kalte Milch, läßt sie unter langsamer Erwärmung über ganz
gelindem Feuer sich auflösen, kocht sie dann unter beständigem
Anrühren mit einem hölzernen Spatel eine Viertelstunde läng,
bis sie dickflüssig wird und trägt sie heiß ans.

.. Derselbe große Gastronom erzählt, daß ihm Frau von Arestel,
die Äbtissin des Klosters. Mariä Heimsuchung zn Belleh, gesagt
habe: „Wenn Sie gute Chokolade trinken wollen, dann lasse»
Sie das Getränk am Abend vorher in einer Porzellankanne
zubereiten und die Nacht über stehen. Die nächtliche Ruhe ver¬
dichtet es und verleiht ihm einen höchst vortrefflichen, sammct-
wcichen Geschmack."

In seiner„pllz-sicstoAis ckn goütz" erklärt Brillat-Savarin,
der Gennß von Chokolade sei das beste Mittel, um die Ver¬
dauung zu befördern.

'„Wenn man ein reichliches und gutes Frühstück", so
schreibt er, „mit einer tüchtigen Tasse guter Chokolade abschließt,
so wird man drei Stunde» später vollkommen verdaut haben
und mit größtem Appetit zn Mittag speisen. Aus reinem Eifer
für die Wissenschaft habe ich viele Damen, welche daran sterben
zu müssen behaupteten, mit einem nicht geringen Aufwand von
Beredtsamkeit zu diesem Experiment bestimmt. Sie haben sich
danach stets anfs beste befunden und nicht verfehlt, den Rat¬
geber bis in die Wolken zn erheben."

Vielleicht machen auch unsere Leserinnen einen dahin¬
gehenden Versuch.

Kuntc Zeitung.
' DaS Alter der Krinoline , die jetzt ihr AnferstchungSscstfeiert, ist

höher, als man im allgemeinen annimmt. Nicht erst zu Ende des vorigen Jahr¬
hundert». sondern schon weit srüher verunzierte die Frauenwelt mit diesem Reisen»
gcjtell ihre natürliche Gestalt. Schon der griechische Dichter Hesiod kannte eine
Art der Krinoline. In seiner berühmten Dichtnng „Werke und Tage" (313 f.)
warnt er die männliche Zugend, sich nicht durch diejenigen Frauen verführen zn
lassen, welche nach hinten ausgcbanschte Kleider tragen und welche er

7lv/oi ?7o).oe nennt. — In einem alten französischen LustspielePierre Le Loner'S
von 1571 „Mpüsloooausis " (Wolkenknkukshcim) finden wir bereits eines
KleidungsstückesErwähnung gethan, welches, ans Rotz, und andern Ti-rhaaren
(cks erlu et cko bourrs ) angesertigt, den Zweck hatte, den darüber getragenen
Francnröckcn einen grösseren Umsang zu geben. Derlei Nntcrröckc wurden vor-
tue -rlos genannt. Im 13. Jahrhundert wurden sie durch das Fischbcingestcll
verdrängt. In England ersetzte man gegen Ende des siebzehnten Jahrhunderts
die Fischbcinrciscn durch Stahl , und Mcssingreisen, weshalb Dclkcr in seinem
„Satxrouurstlx " die eleganten Franc » der City „Citz-eviros" nennt.

Für den nachstehenden Inseratenteil übernimmt die Redaktion
keine Verantwortlichkeit.
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Kerlmer Tageblatt.
Zengeist ", „ Mittheilungen über vaiiowirlysazasr , tNarieuvnu
und Hauswirthfchast ". Dos tägliche Feuilleton des „B. T." bringt
die Romane und Novelle» unserer ersten Autoren; gegenwärtig erscheint
in demselben:
„Nuarkekt " Berliner Roman von Vrit2 IVloutkner, hierauf folgt:
„Die Geschichte der stillen Mülzle " von » ermann Lockermann.

Außerdem erscheint im „Zeitgeist " die Fortsetzung der Novelle:

LimilW ii . iiMe Wc ««„ ? sui Ms ^ ss.

neu bin/utretvndvn Abonnenten
wird der bis 1. September bereits erschienene Theil des Nomaus und
der Novelle grukis und fvlinrv nachgeliefert.

Prvlie -Nummer und

^ Mädchen-Pensionat̂
und höhere Töchterschule

lii -aubaeb n. lilleiu , I' llilipiwburx.
Gründl . Unterricht in Wissensch. n. Hand. Franz.
u. engl. Conv. durch Ausländ. Herrliche Lage;
gcwisjenhastcPflege der Gesundheit. Herrliche
Wohnung, gesundeste Lage, vorzüglich- Staül-
(zueilen schützen vxr jeder Epidemie.
k.Ualiiingballsen, kä. kdo>(ckipISmös cksvaris ).

Zu haben in  allen  Buchhandlungen:

Krietstellkr für tiebenäe.
IMZMnstcrbriefc snralle Liebesverhältnisse,
in blützcudstcm Still und in den elegantesten
Wendungen , um darnach Liebesbriefe ein.
richten und schreiben zu lernen.

Dreizehnte Auflage , l M . 50 Pf.
üi -n ^ tsschc Buchhandlg.. <tz» <->II >,,I »ni -<s.

De.Kies' Diätetische iteilanstalt
l) re8cken,  Vachssrassr ii

Für Magen-, Herz-, Unterleibs -, Nerven¬
leiden,Säflevcrderbniss.Ansschläge.Nieren-
leiden.Frauenkranlheilcn :r. MätzigePreise.
Prospccte srei. Neueste Schrift : Dr . Kles'
Diätet . Kuren, Schrmh'sche Kur -c. 4. Anst.
Preis SM..durch lebe Bnchbdlg.sowiedire -t.

I >><-11<-
Istlr- -rkler vie-i« !

Orossuitigsts sieUStVufil-

bunt , kserino , ballen , RouveautllZ eto.
7.NFabrik preisen be! Hb?abo einzelner lieben

vas ^ oilwaarsn -pabrikations -Lssvliäft von

IIOIINNNN 1) 088, bll 01/ i. Vchll.

reinwollenen
vanien-

prima Solllesisolio lisod/kugg tnr Kasinos , Restaurants , Hobel .?, Pensionate
l?ak8asier -8elnK6 eto . init eingewebten Rainvn , Drnblsinen nnd 'Wappen . — Hit-
lleutsviis lisebieuge . ^ banlltüeder u. ^ irtlisoiiaftstüvimr . Muster u. Preislisten gratis.

lulius llenel , vorm . 0 . puobs , k. It. S k. MMeiMt , kreslau.

zHii ' solibei ' Aei ' Oreas
xswasebsn — ans den ^

besten Rlaobskarnon , ^
??ii xobbvi lUzriis- G

Dleinen — gewässert)— 80 , 85, 100, 130, 100, 200 Oontinieter broit in  W
G 9 versobiedvnen Qualitäten — unübertroffene Haltbarkeit ; — nu den billigsten G

^ Fabrikpreisen . llllansinneiitei -dlniiunrü nn «I IZnninst Visebxenzx — ^
? üoobfeins reinleinene Laiisb - l t̂t.sselientUekei ' — soblssisober Vowlas — ^
5 Henidentneb — L-enlores — sowie säinintliobe ^ .nsstenee - ^ etikel 5

^ enapisblon riirekt an äen vonsumsnten — su den billigsten Ln ^ios -I 'rvisen ^
G — ldnsder bereitwilligst ; — Versandt t?e^ en Naobnabinv oder vorboris « b)in - gh
G sendnnA  des^stra^es.  2 ?roxent Rabatt. Lobald die Waare den kebollten  G
G Tweek nivbt erlnllt , wird der volle Betrag 2nriiok ^ esandt . deder Versnob G
W iubrt uns nens H.bnobiner 2N. D

z Fltckoii Stneokel Le Vo . , llirsedberg i. 8edles . »
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" Verhaus dlos in ^ rün versiegelten uncl blau

p
I ^ Alittel I>Qi 8 « «II »»ennen,

msx -Obs 5.» . S.12.S » . 2^L2.Z2.Srs .I -v^ s .sQSrl7i .s .» .Ä.1.v>.ẑ ^ S » .,
in den

^ .x >S ^IK.S ^ S2^. IZ-Ẑ S. ^I>Z7Ŝ -̂ S » .It̂ .S.2̂ .'Z.I -VS.22.^ S » .-

Lilinor Voitliiuungs - ^ eltelwiiszti»e8 lle öilin.
Lolv ^ gents kor büs II . 8 . : I . ^ <Io.

11. Unrein ^ Lkr.
tti iiiinei » ! >»»« < ti « i» i « liilii » (Rölimvn ).

8sv - u . Toollisll lZvl . ocnv.

Eisenbahnstation . Vadefrcquciiz , I88Z : tiLöti : 1884 : K8V8 Gäste , dcrcinzigc
.llurort der Welt , der gleichzeitig See - und natürliche Toolbädcr bictct . Starker
Wellcnfchlag, SoolqneUcn nach Pros . Wöhicr N/a, gehören sonnt zu den kräftigstenBadcsoolcn,
Vade-Einrichtnngcn vortrcjslichi auch Ivariue Seebäder uud Atoorbäder, Waldungen uud reizende
Parkanlage » unmittelhar am Meere , umichließendie Badewohnnngcn, Prachioolle Aussicht
aus das Meer von der breiten, schönen Dünen -Promenade uud der in'S Meer hinausführende»
Sccproinenadc ; großer, schattiger zlonzcrtpiaß umuittelbar am Meere neben dem Strand¬
schloß , eingefaßt von der schönen, geräumigen Ttrandhallc , Llls ^ vichtigste Iteucrung ist
ticrvorznlicbc " — — -
drnct,
größter . . . . .. . . ..
RcitcrvereinS ! <5iscnl >ah » saiso »hillctö . Wohnungen weist das Badekuren» unentgeltlichnach
und übersendet bereitwilligst Prospekte und Plätte . Die Bnde -Dite ? tioit.

chlvß , etttgesagl von der schonen, geräumigen Straudliatic . plis wiaitlgltc vicucrung Itt
torvorznltöltv » t .Uannliiatio » den ganze » Badcstadt und Wasserleitung » lit Hvch-
>r» ch, alle » Sinfvrdcrungc » der Neuzeit entsprechend . Solide Micthprcise. gute Hotels,
rösitcr ilotitsorl. zahlreiche Vergnügungen, Lesehalle, vorzügliches Theater ! Nennen des Pascwalker

Wichtigste Grfilldultg für !>ie

Augen!
RodeWM ' s nene MOmg»

Stillen null Uince -ne ; .
welche die bedeutendsteBervolllonimiinng »nd einzig wisscnschastlich corrccte Ausführung dieses
hochwichtige,t Hilfsmittels relträsentirc». Wer kurzsichtig, weit- oder übersichtig ist. oder dessen
Augen zu rasch ermüden oder schmerzen, versäume nicht, sich diese neue Verbesserung zum
nuten Scheu , Schonung und Erhaltung der Augen , z» Nutze zu machen und vermeide alle
sehlcrhaslc und schädliche Briilcnsortcn.

Zu Originalprcisc » vir-elatail z» beziehe» von der

Optifch - orulistischen Anstalt München , Rarlskhor 3.
sowie durch die cmtorisirten Verkaufsstellen in den meisten größeren Städten des In - und Aus¬
landes . Ausführliche Beschreibung nebst Anerkennungen ans allen Welttheilen, sowie illnstrirte
Preisliste gratis und franco.

Optische Anstalt K . kio ^ enstovk , München,
alleiniges Institut für die Anfertigung der unter Patent - und Musterschutz

stellenden verbesserten Augengläser,
mmmm mmim:

Lronlan : (Zeb . Onno . I UnnaduiL -^ lbona .: IV . Lnsilins.
Lern : I2 . Lüelri . Unnnovor : v . Dürsn3bvin.
?rnnlctürb a . öl .: 8o1r1ss!o1r̂ -8brö1i1o!n . Xöln : H . Leüivrvn.
(Zivlit: L . Lsn20ni u . (5. ? on2sb . I 1?ia .k : O- Lpibra.

Hvinriei '3 opt . Instnbub.

«loster Ltottvrnste IL

lese die soeben erschienene Schrift : Die Ursachen des Stottcrübcls und dessen Natur-
gemäße Heilung von Tpracharzt in « inevi , a . « I». Zu beziehen vom

Verfasser. (Preis 1 lllarlr .l

8äcti8 . pat . - Kinliei ' Vkagknfabi ' ik

vresäen -^ .

Große Auswahl von n. ? aür8tüliIoIiSQ

27 IVIgstaillon. . VN

2K ltoklüpiomo.

ülweolasten ^ daeao ' 8,
/uckerzvaarcn - tß kiscuit rsdrik . Iragantliwssrcn u . ccnservirts
rrilclits . Pharmaceut . Präparate nach llsr pharmsc . germanica.

lZhines . rkee 's , japan . Vlaaren.
DNiinpl- sL ^ln8o1iineQ -Robriv1) von 330 ktvräekratt ), eikxensr ^lasebineii-
IV vr^ stii .tt .0,Luobtliiivkvrvi inibLtei vob^ pis ,Xlsuipnerei , (-tlis -Ziiistlilb
isb vs ctli» itU8̂ o(Io1intL8bs Lttiblisssmonb äer Lranelio ira OsutseliLii

sbulil . Mit 3 Mbetil
Wasser ein warmes Bad.
JUnstr. krviseb . Li'ki;,
i.. Lortin 8.>V..

.Friedrichstrasze 22.
vte . — Auch

. Atonats,Zahlungen.

stilkiitbkktzilch slir modktzile f ' rlsilrcn.
tirnnehe getvöhnliches Modell 1.50, eng-
aszig ^ 2.— liefert gegen Cinsendnng des
etragcS die Haarnehfabrik von ^V . I ' Kac'.I»,
r0k1ioi »Int2 , ?>tra '' '<Iuir^ i. I' I?m85.

kieue klüllW.

I In nieinen bedeutend vergrößerten!
BcrkansSränmen: Icrnsalemerstr . >
Lli (Clnaang vom Hansvoi ^teiplatz) I
osscrire ich sämmtlicheNeuheiten in j

«ollnen Tpilt ^ en,
I l ' krltüIIuI ' erltÄblikrs . l^

l ' aZZementrik . Ztiolik-

Ii -eien,8kirlkn - 8pitikn,I

körten , Xnoepfen st«
I At'nster und Modebildcr frei, genaue I
t Angabc gewünschter Muster und >
I Ciil,endnng voll Stoffproben erbeten. I

^Kerlin1eru8alemcrstr .23^
Eingang

^vom Hansvoigteiplah.^

II « aalby
2eit2 dsi l ^eip ^ ig

^ belvährtcS Shsteni. Illnstr!
Preisbncher gratis und sraneo.
(?0ii '68p0näeii2 i.4Sprachen.

SW - Krribkkrpflanien.
Größtes Sortiment,

mm Eataloge gratis und tin -lieo . mm
Xr<» x Oxtballii.
lKxaet -Vautainv . kllX. 30 — oomplot.

Eleg. eis. Vlnmentisch 1,05
Met . hoch, 52 Ctm. Dm., ff. bron-
ürt , mit fortwährend springender
I>'vut »iuo u. geschtiss. t 'r )8t»Il-
nguartum ; Strahl 50—40 Ctm.
— Arbeitet selbstthätig olrno
I l̂otor ic. nach ea..1'/, <̂ tdn. sind
nur die untern Ballons (wie bei
einer Sanduhr ) nmzudvelien.

Preis Mark Ä).—: Prospcet
gratis . von I . fi80bsr,
vorlin 8. V̂. LsIIgsllianog-8tr . Ll.

Iliillaiit > 0liin/ - Kt -irko

^Ilvll »ii>iii> zli 8cIüMh

verleiht der Wäsche elez).
Glanz, blendende Weiße

scuu?, .b.75*c und elastische Steifheit.
Nur echt mit Schuhmarke„Plätterin ". Zuhaben
i. d. meist, besser. Cotoniatw.- n.Drogenaesch. aller
Welttheüe mit Gebrauchsanw. der betr. Sprachen.

- « S MkS x»

0r . Adolf Baginsky.

D ritte umgeardeitete Auflage

Im Verlag von  Ferd . Ente  in  Stuttgart
ist soeben erschienen:

Die Vflege
des

B » !m > » . lillsiske»G

„Wohl und Kcid des Kindes".
Mit 15 Holzschnitten.

8. geh. Preis M . 3., elegant gebd . M . 4.

Jede Mutter , jede Kinderpflegcrin
findet in dein nun schon in 5. Auflage vor¬
liegenden Büchlein des bekannten und be¬
liebten Berliner Kinderarztes eine Fülle
goldener Regeln für die Pflege und physische
Erziehung derKleinen. Mit sorgfältigerAus¬
wahl hat Verfasser Alles , was zu Mißver¬
ständnissen— namentlich in Krankheitsfällen
—führen könnte, fortgelassen, dagegen Alles,
was der Laie verstehen kann und wissen
soll, aufgenommen.

Das Verständniß dafür , warum Dieses
zu geschehen habe, Jenes zu unterlassen sei,
wird durch die vorausgeschickteklare Dar-
stellnng der LebcnSvorgänge und der Ent¬
wicklung deS KindeS eröffnet.

Das Buch ist berufen, in jeder Familie
reichen Segen zu stiften.

Zn beziehen durch jede Buchhandlung.

Zu haben in allen Buchhandlungen:
^chäiiliriizsißW ^ ßchöiibkilLiiiillkl,
Rat u. Anleitung für Frauen n. Töchter

v. Sophie Roberts.
Preis eleg. cart. M. 1.—

EßliiMtt -t. N,  Willi . Im :sp »th 's  Urrlag.
AZ:

^Tckmuck^
aus schtzon

Lranaßer»
ptoiscouosnis mit 2S0 üddütiuvget, !n̂ ,
nsiüt'licber' kiwsss yentiz umi irsoeo .j

August Lo>6schmiij k , Lüpp
2slinoezasss Itz? 15,

in i ' t' .'tv

8obwki88dlätier - Iadril <.

kioxr »^. 1̂ . Export.
?i < l lil > <> . Holzmorli-Str . 8.

mit passender Mühe in schwerer
reinwollenerWaare ,Matroscnsorm
niarineblau mit weiß. od.farv.Borde
AIter2 - 3 4 5 6 7 8- 9
' Mk. 10. 10.50. 11. 11.50. 12. 12.50
k'eino enxl . XnmniFtrrn-l 'rieot-
^uxiige für Frühjahr n. Sommer.
Qualit . I.
Alter2 - 3 4 5^ 6 ^ 7 8- 9

Mk. 11. 11.50. 12. 12.50. 13. 13.50
Qual . II . P. St . Ai'k. 2. billiger.
Aeulieitm .goldgesticktcn Ankern.

Bordüre pro Anzug Mk. 1. mehr.
Irlrot -Hüstelten . Xleickolien niit gestickten

Tupfen in allen Farben.
Alter 2 3 4 5 6 7

Mk. 3.50. 9. 9.50. 10. 10.50. 11.
XorninI-IInterkIeister für Herren und Damen

(System ? r .»IÜLor),garantirt reine Wolle, jedoch
wesentlich billiger als Jäger 'sche Unterkleider.

Interkleister in Lnunnvollv u . leiste.
Baumwollne und seidene Strümpfe für Herren,

Damen und Kinder.
8eistene I>ninen»IInnst5e!tiiIte.

Versandt gegen Nachnahme. Umtausch gestattet.
IlliNilî I' reis . s'ournnt ^rnti8 ^ kraneo.

< ÜSIIRUAits: i . K».

Glofe »s- N ^ chtlichte.
(silb. Alsstaillon - bstelrsto ^.u8?siebnnnFSN-
?ari8 , ^ mZterstamvte. n . ^lürnborF „kür voll-
kom. ^.U8külir. st. ? abrilLato in zost. Lo îolr-
uns " s!vä nur äavv äodt, vsuv sie xsvau äas disk
sdxeÄruekte 2eiedsitnob8t vollorl 'irma , ostoran
xloioüor Stollo stio Luoli8tabon 0. H.. 0. trapsn.

lost ditto diorauk 2N aodton , sta nonorstin^s
Haedadmunss. moinor Dtiguotton 8tattünston.
Coriodtl . Ledritto xoxon stio Ankert. Lvlodor
?ül8od . 8inst oinxoloitot nnst dabon in oinom
Illaxstoburxorl'allo boroits oinom Ltraünm-
sxruod von ^ 500.- u . plc300.- Lu586^oküdrt.

I^ürnbor^ . luii 1885. 0. Llafoy.

Zeit 1876: ?? LsnttaIßSicnäs!e uns ilbsl-
600 filmlso >n Usotzcdlznst!

(»svplnsscüäNi
aeai .!8,

iVsI!zIi-a»ioZZ) .

t?,I »̂ lv tll»»v
n v !» v'

?rei8 t̂ ourant
gratis Selrnncx ).

empsobiens ve:s, (!io
8>p « vi » II >niickIui »a: Ziel>4 .? » >»
Ituui « . ^ i nct »i n . t ^nsnavs von j
0 . l^ . dorelce , Kre8lau.

?03tlri8teüon «. 10 ZI. rnit 3 ver8oü . I
Körten (' /, 0risinnliln,3elien ) k'roo.

?08tlri3telion ». 5,50 öl . mit 3 vor8eü.
Lorton ('/j 0riß :inn1üa8olien ) kroo.
xsssen VorderLsväuvx oäer Uaclwalnns.

75
ŝ ur ecbt mit st. 8clwt?mArke.

I' rokv88or I)r . Inodor '«

WlM - lM - LIiM

zur dauernden, radicalen und sicheren
Heilung aller, selbst der hartnäckigsten
ökorvonloicken . Dauern ^ Heilung alter
^nssbßot 'nblo , Xopt leiden , öli-
mitno , Hor ^lclopton , öln ^ onloiclvn,
Vorcl».uunLsl )68oliworcl6n oto.

Das ölorvon -Xralt -Llixir , ans den
edelsten Pflanzen aller 5 Welttheile, nach
den neuesten Erfahrungen der rnocl.
Wissenschaft, von einer Autorität ersten
Ranges zusammengesetzt, bietet somit
auch die volle Garantie für Beseitigung
obiger Leiden. Alles Nähere besagt das
jeder Flasche beiliegendeCircnlär . 1?roi3
>/, ? 1. öllc. 5.—, LKN26 ? 1. öllc. 9.—,
gegen Einsendung oder Nachnahme. —

Haupt -Vopot:
üil. 8odu>7, llannovor , Leüi11or3trn880.
Vopot3 : 8 . llastlauor's llotbo äpotboko,
?o8ön. / p̂otboXo^um..golstnon knkor " ,
Lrabow-8tottin . ^ .potliol ^or K. lVIüIlor,
Ll-aun8doi-g i. 08tpr . üatbs -^ potüoXo,
lVIarionburgi. ^ 08tpr. /lstlor-^ potbol(g,
Lrünborg i. 8od>08. 8tastt - /tpotdol(g,
öautisn . 0ontral -^ potkol(6, 0. llourig,
^ot ?. pßnrmsoio stu 0r . ^ strisn, willst-
bau8on i. L. Woi8kn-^ potdoli0, 8tras3-
bürg i. L. Ingol-^ potdolco, Würrburg.
l_öwon ApotboXo,wünobon.Xpotliel !Lr
?aul ttnrtmnnn, 8tsokboi'N i. 8odwoi?.
Lngol-^potboko,? i'ag. wobron-^ potböXs,
^ion l ., luelrlnudori 27.

alloln. Vorkort. / p̂otli. X̂ ki0t.0I , Qotda.
Vorzüglichstes Laxatif gegen Verstopfung

und alle durch dieselben entstehenden Leiden
(Hämorrhoideu, Migräne . Eongestionen:c.)
Uederaus angenehmer Geschmack — er¬
frischende und belebendeWirkung auf das
Verdauungssystem, Verdauung und Appetit
nicht störend, verträglich für den schwächsten
Magen.

kreiss Aischle! 8ll?f. — in allenl

Gesucht - « Z
Agenten nnd Reisende zum Verkauf von Kaffee,
Thee und Reis an Private gegen ein Fixum
von 300 ^ und gute Provision.
ITzrnilbiii s stiller ^

v !dt sti« «odvnst« VVasede. —Üderall

8MMi ! 8- Kk8Ullllllkjt8 -8kike.
Losto Ossinüsvkions - ikoilstton - Lsilo.
^sv2tl .,so ->v.v .ä .erst .xvinsoiisvlintt1 .1nstit.
äsn In - n,L .nsI >vnvplollsn . Dinnis 8>eüsres
iölitkel unrDstüeinng ci. Hunt von ülitssnee,
Imnsn , Svmmoesoeosssn,I-Iöeütsn, plvüvin oto.
vis 2»rt , Hunt ünnn tügl äninit ssvnsoln
vsrci . (Zssüinssnci . von 1 Unrlv zMUn ) in
IZiist 'rnnrieen oci-ünnv feanvo ^.Izs^isii .von
S e , «linnnck inzrci in vetuinl .l.

Seit zclin ^ ninvn anerlnnnl vo>z>nz>ichftev
und chemisch reines

Ussnfsi ' kenHittel.
Dasselbe stellt bei täglichem Gebranch inner¬

halb 14Tagen die natürliche Farbe der Haare
von der Wurzel aus her und hat durch seine
wirklich überraschendenErfolge über alle andern
Färbemittel den Sieg davon getragen. Preis
pro Flasche inel . Vorpa .okuirL2,50 öl . gegen
Nachnahme bei
^ki88onkol8 a . 8., Merseburgerstraße 22.

xsins grauen llaare
lim ctem nIIorckiuLS korooübigbeu ^ veit 'el
lio3 ckuroü mnnolierloi öli83braue1i ^ e-
täu8o1itor »? ul >1î um8 ^ulookes ^ on, 8emlo
ieü —L6S-̂ liii8eii(1uuk:v.40? t'. t'ür ? aolrrmL
— Elratioprodo 2U. 0. vannbauor , äug8burg.

Illn ältoror starrer,
seit vielen Jahren vo>l8tänstig lcablköpüg, orbislt
durch ein einfaches Verfahren 86in voll8tänstig68
ttaar v,igstor. Ich bin gern erbötig , gleich
Leidenden die Anweisung dazu grati8 zu über-
senden. Briefe unter „ kkarror " zu richten an
Postamt 29. ksrlin postlagernd.

>^ 7NljllK8ljl : ttI ^ " '
ßcile ich durch mein vorzügliches Aiiitcl nnd
liefere ans Verlangen ninsvnst gerichtlich ge¬
prüfte und eidlich erhärtete Zeugnisse.

Neinlialil Zt « t2lntr.
Fabrikant in , <>.

8e « kl ^ wi7iell^
bestes u. wirksamstes aller
eristrr. Schönheitsmittel.
Dasselbe verleiht demTeim
8smmotartigg V/giebbg!t,
jugonllliebg fri8vlw unü
LIs8tioität nnd macht ihn
?art u.blütbon>ivol88. llleg.
Soillincrsprosl'en.Bkitesser.
spröde Haut ?c. ist 8obngg^

. wittoben unübertroffen.—
Preis pr. Flaeo » l .50. 2 Fl . ^ 2.75.

AiMMM
krokkon, stellt den natürl . Farbstoff des Haares
innorbalb der Haarröhrchen tvieder her, sodaß
grauS8 llaar seineu^ prünglivbs Farbe stauornst
wiederznrückerhält. Alißerdeni beseitigt Vo8mvt'in
daS Ausfallen deS Haares , erzengt üppiggn
Haarwuchs nnd verleiht jedem Haar hohen Glanz
und Geschmeidigkeit. Preis Flacon ^ 1.50, 2Fl.
^ 2.75. —Für Erfolg sowie Unschädlichkeit wird
bei beiden Präpar . Garantie geleistetu. Prospecte
gratis u. franco versandt. Geg. Nachn. od. Eins.
deS Betrages stiroot sekt zu beziehen durch die

kzrkllwkriMM voll K - Zeikert,
Ringstr . 6 - 6.

ölau vsrlauks steig au3 <1i'üe1c
I!eü stis

Oi ' ig îiis .Ixs .oZzimiN
V0U j

^ellii ' iseü ' s ^
W6 >886mVa86l !N6
!u alleu ^ .riobllelceu uuä j
vieAueullaustlnn ^eu.

1eäe3 voseüeu muss üeu j
17a.iu6llS2ux

1

tnngsu.

Dists ckeutZelle

Karl llkllki ' i8oti L 0o . »

Oü 'cziivct .Oli a . ZVl. »

H Enthaarung . «
Durchaus unschädl. Mittel zur sofort, spurlos.

Entfern , v. Arm- n. Gesichtshaarcn. Fl . 3 Mk.
Avolh. nstleliR »« , Berlin , Liesenstraße 19.

II i i ' e v t n ii v e.
In einer Strulnpfwaareufabrik findet

eine tüchtige Directrice Stellnng . Kennt-
nisse der Rahmenarbeit sind erwünscht. Offerten
mit Angaben bisheriger Thätigkeit u. der Gehalts¬
ansprüche befördert die Annoncen-Expedition
von Ilnn86N8tein Sc Vofflor in ^ polstk unter
tlrillre II. 6 V. ölo. 101.
/lAn gebildetes Fräulein ans guter Familie

sucht sofort Stellung als
mmm Gesellschafterin umm
oder als Stütze der Hansfrau . Gest. Offerten
sud 8 . StSO an lkuüolt Slassv in
I ^ nrlsrnI »« R. N . erbeten.

in seit 20 I.
besteh., s. Theilnngshalb . b. 2300^ . Anzahl.
verk. werd. Offerten 3ud t.. ö . lünsbung.G

I Vri8lZbs Vivbtungön werden für eine Zeitung
^ gesucht. Offerten unter 1. ? . SKVl an

llustolk W088V, Korlin 8.Vk. erbeten.
> U » » - » M I » .
E .geb. j. M ., 32I ., ovane ., v. angen. Aeußern,

gr. Fig ., verträgt , lieber Character, musikalisch,
vcrmög., Mitbes. e. alten gr. Etabl . d. Knnstgew.-
Branche in gr. Stadt Mitteldeutsch!., suchtw. M.
a. D.-Bek. eine Lebensgefährtin. Junge Damen
a. g. Fam ., auch kinderl. Wittwen i. A. bis 30 I .,
hübschv. Gesichtn. Fig . u. m. gl. Charactereigen-
schaften werd, gebeten, ihre Photographie m. näh.
Angab, unter (Züikkrs (Z. 8. 3142 an die Exped. d.
„Berliner Tageblatts "Lsilin 8 .IV. z. Weiterbcf.
einzus. Vermögen genehm, erforderlich aber
nicht (evsnb . selbst Aussteuer nicht). Vi8erst.
sclbstv. ö7ioAtc:0livvmrsiil1e3 w. sof. znrückges.

Heirathsgesn ch.
Es sucht ein aktiver OavallsrisoKiTior mit

einer jungen, vornehmen und reichen Dame in
Correspondence zu treten. Derselbe ist Ritterguts,
besiher, hochadelig, schuldenfreiund in schönster
Stellung . Vornehmer 0!»arneter , elegante
Erscheinung n. Wesen, Sinn für eine glückliche
HäuslichkeitBedingung. Vorliebe für den Sport
erwünscht. Adel nicht unbedingt erforderlich.

Junge Damen, welche diesem in jeder Hinsicht
ehrenhaften Gesuch Vertrauen schenken, werden
ersucht, nur ehrenhafte Anträge unter IV. 5735
unter Znsicherung strengster Discretion an die
Annoncen-Expedition von Itustolk Zlo88v in
l 'rnnltfni -t n. AI. senden zu wollen.

Reelles Heirats -Gesnch.
Ein wohlsiinirier , gebildeter Landwirt , rc-

präscntable Erscheinung, wünscht die vorläufig
schriftliche Bekanntschaft einer nicht nnver-
mögenden Dame zu machen, welche viel Sinn
snr eine glückliche Häuslichkeit und das Land-
leben besitzt, Briefe, auch von Verwandten , bitte
sub äl lkl . S4il4 i, d. Exped, d. „ Berliner
Tageblattes " , niederzulegen.

Ich b,Inhaber c.slolt, Geschäfts i,angenehm,
Gegend liaräügutscbianäs , 33 I , alt , grvß.Stalur
n, wie meine Freunde versichern, für die Ehe ge¬
schaffen. Junge Damen , auch Wittwen , von
angenehmen Manieren , mit einige » Tanscnd
Thalern diSponibl . Vermögen , welche sich
zu verheirathen beabsichtigen, ersuche ich, behufs
näherer mündlicher oder schriftlicher Be¬
sprechung gefl, Offert, mit Photographie mit,
l , ll , S2Z7 an kknäoifizosso, Sorlin Z.V. gelangen
zu lassen nnd erfolgt mein Bild »machend.

IEin kinderloses, den besseren Ständen
angehöriges Ehepaar wünscht ein Kind.
Mädchen, gegen einmaligen Erziehungs-
beitrag als Eigenes anzunehmen. Gefl.
Off. 8nd 15 . >V . 173 » an Nust. W0880,
Lorlin 0., Xönlg8tra880 55 erbeten

I
/Ain dem höchsten Adel angehörender Herr,
^ 50er, von angenehmen Aenßeren und feiner
Bildung , sucht die Bekanntschaft einer reichen
Dame , um sich mit derselben event, zu ver¬
ehelichen. Offerten mit Angabe der näheren Ver¬
hältnisse werden unter 1 . 55. 3K14 durch kustolt
Zlo88v, Vrosstov, erbeten. Discretion znge-
sichert, Vermittler jedoch streng verbeten.
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